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Familienmitglied für ein Schuljahr
In Nidwalden finden sich kaum Gastfamilien, die Jugendliche für ein Jahr aufnehmen. Familie Murer aus Beckenried ist eine Ausnahme.

Florian Pfister

Im Haus der Familie Murer in
Beckenried wird unter der Wo-
che fast nur Hochdeutsch ge-
sprochen. Denn für fast ein gan-
zes Jahr schläft ein Mädchen,
das eigentlich Französisch
spricht, im Gästezimmer und
sitzt mit am Tisch. Die 15-jäh-
rige Orianna aus dem Kanton
Fribourg macht ein Austausch-
jahr. Statt direkt eine Lehre zu
beginnen, wiederholt sie das
9. Schuljahr nochmals in der
Deutschschweiz.

Es ist bereits das fünfte Mal,
dass die Familie Murer jeman-
den so lange bei sich aufnimmt.
Zwei Jungs waren es bisher, Ori-
anna ist das dritte Mädchen.
Gastmutter Barbara Murer durf-
te früher selbst Fremdsprachen
bei Gastfamilien lernen. Sie hat
Sprachaufenthalte in Kanada
gemacht. «Ich hatte es jeweils so
toll mit meinen Gastfamilien»,
schwärmt sie. Nun will sie zu-
rückgeben, was sie selbst da-
mals erleben durfte.

Vorteile für
beideSeiten
Als Tochter Anja und Sohn
Simon noch klein waren, nahm
die Familie ein Au-pair-Mäd-
chen für ein paar Monate auf.
Ein paar Jahre später kam eine
Anfrage des Mädchens, ob die
Familie Murer nicht Lust hätte,
eine Austauschschülerin auf-
zunehmen. Die Murers mussten

nicht lange überlegen. Denn ein
Gastkind bietet neben all der
Freude, mit ihm Zeit zu verbrin-
gen, auch einen Vorteil für ihre
beiden Kinder. «Sie haben in der
Schule Französisch. Aber was
macht es für einen Sinn, eine
Sprache zu lernen, wenn man
nicht einmal jemanden kennt,
der sie spricht?», meint Barbara
Murer. Sie hat dem Kanton Nid-
walden vor knapp sechs Jahren
vorgeschlagen, solch ein Ange-
bot zu prüfen. «Es gab damals
schon Kantone, die so etwas

angeboten haben», erklärt Bar-
bara Murer. Die Idee: Jemand
kommt aus dem Kanton Fri-
bourg nach Nidwalden – im
Gegenzug geht jemand von hier
aus in die Westschweiz.

Die Kantone bezahlen dabei
rund 18000 Franken Schulgeld
für den Jugendlichen des eige-
nen Kantons. Neben der Familie
Murer gab es seit Einführung
dieses Angebots in Nidwalden
im Jahr 2017 nur maximal eine
weitere Familie, die jemanden
aufnahm.

Und es gab auch jeweils nur ein
bis zwei Jugendliche in Nidwal-
den, die einen Sprachaufenthalt
als 10. Schuljahr in Fribourg ma-
chen wollten. Umgekehrt sei die
Nachfrage jeweils grösser, er-
klärt Sandra Blunier vom Amt
für Volksschulen und Sport.

«Wenn wir mehr Gastfami-
lien hätten, könnten wir mehr
Jugendliche aufnehmen. Be-
grüssenswert wäre, wenn auch
mehr Personen aus Nidwalden
nach Fribourg wollen.» So müs-
sen es jeweils gleich viele oder

mehr Freiburger Jugendliche
sein, damit der Austausch für
den Kanton Nidwalden kosten-
neutral ist. Allfällige Überschüs-
se werden den aufnehmenden
NidwaldnerSchulenausbezahlt.
Gleichzeitig weist Sandra Blu-
nier auf die vielen weiteren An-
gebote hin, welche beispielswei-
se nur ein bis zwei Wochen dau-
ern und welche der Kanton
unterstützt.

KeineMehrkosten
fürdieGastfamilie
Oriannas Eltern bezahlen den
von Fribourg vorgeschlagenen
Richtpreis von 650 Franken pro
Monat. Für die Familie Murer
entstehen keine Mehrkosten.
Doch was braucht es überhaupt,
um eine Gastfamilie sein zu kön-
nen? «Die Offenheit, jemanden
immer bei sich zu haben», sagt
Barbara Murer. «Die Bereit-
schaft, dass jemand nach der
Schule für das Gastkind da ist
und sich mit ihm unterhält. Und
natürlich ein eigenes Zimmer.»

Im zweisprachigen Fribourg
sei es sehr wichtig, Deutsch zu
können – auch für den Beruf spä-
ter, erklärt Orianna. Der Schritt
weg von zu Hause mache sie
auch erwachsener. Kommendes
Jahr will Orianna ihre Lehre
starten. In Beckenried hat sie
sich gut eingelebt, denn sie wur-
de von ihren Klassengspändli
herzlich aufgenommen. Zwei-
mal die Woche geht sie zudem
tanzen.

Anja und Orianna sind bereits
zu Freundinnen geworden, bei-
nahe zu Schwestern. «Wir ma-
chen oft Sachen zusammen, wir
basteln oder machen auch mal
Spiele», erzählt die ebenfalls
15-jährige Anja, die ihrerseits in
die zweite Oberstufe geht. «Wir
sprechen viel. Und über alles.
Zusammen haben wir zum Bei-
spiel eine Tanzchoreografie
entwickelt.» Auch wenn es für
die Familie Murer eigentlich
nur Schönes gibt – etwas ist
doch etwas mühselig, wie Bar-
bara Murer sagt: «Immer
Schriftsprache zu sprechen,
wird manchmal schon etwas
anstrengend.» Da ist die Pause
am Wochenende doch ganz
willkommen, wenn Orianna
heimreist.

Nächstes Schuljahr wird die
Familie Murer sicherlich wieder
jemanden aufnehmen. Denn
dann geht Anja noch in die Schu-
le. Ob die Murers danach weiter-
machen, wird sich zeigen.
«Wenn alle arbeiten, wird um
vier Uhr nachmittags niemand
mehr zu Hause sein», sagt Bar-
bara Murer. Denn wichtig ist vor
allem eines: «Die Gastkinder
wollen die Sprache lernen. Das
geht nicht, wenn niemand zu
Hause ist.»

Hinweis
Weitere Information zu solchen
Angeboten gibt es unter www.
nw.chmit demSuchbegriff «Aus-
tausch und Mobilität».

Von links: Gastmutter Barbara Murer mit Gastkind Orianna (15) und Tochter Anja (15).
Bild: Florian Pfister (Beckenried, 2. November 2022)

Kollegium ist eine Schatzkammer
Tausende archäologische Objekte werden in Sarnen zugänglich gemacht. Es ist ein in Vergessenheit geratenes Vermächtnis.

Matthias Piazza

«Das ist ein Schatzfund. Nicht
weil die Sammlung Silbermün-
zen enthält, sondern weil sie die
Geschichte der Zentralschweiz
abbildet –vonderAltsteinzeitbis
in die Neuzeit», sagte Christian
Harb, wissenschaftlicher Mit-
arbeiterderKantonsarchäologie
Luzern, als er am Freitag die
archäologische Sammlung prä-
sentierte, die sich bis anhin im
EstrichdesSarnerBenediktiner-
Kollegiums befand.

Viele der Funde stammen
aus Obwalden, einem Kanton,
der bisher nicht reich damit ge-
segnet war. So blieb auch ein
Stück eines Hirschgeweihs, das
1836 bei der Absenkung des
Lungerersees gefunden wurde,
dank der Sammlung der Nach-
welt erhalten. Doch auch Zeit-
zeugnisse vergangener Epochen
aus anderen Kantonen schlum-
merten bisher im Dachgeschoss,
unbeachtet von der Öffentlich-
keit: Bronzeschmuck, Keramik-
scherben, Öllämpchen, Stein-
beile, Feuersteingeräte, tieri-
sche und menschliche Knochen.

Nachlassdes
«VatersderArchäologie»
Es ist dies der besondere Nach-
lass von Pater Emmanuel Sche-
rer, der 1876 bis 1929 lebte und
ab 1903 am Gymnasium Sarnen
wirkte. Er galt als «Vater der

Archäologie» in der Zentral-
schweiz. «In den ersten Jahr-
zehnten des 20. Jahrhunderts
schuf er in breiten Kreisen der
Innerschweiz erst ein Bewusst-
sein fürdieBedeutungarchäolo-
gischerFunde»,ordneteRechts-
historiker Mike Bacher ein.

Die von Pater Emmanuel syste-
matisch zusammengestellten
Fundmeldungen seien heute
noch eine wichtige Quelle für
die Archäologie in der Region.
Im Zuge seiner Arbeiten habe
er eine umfangreiche archäo-
logische Sammlung mit ins-

gesamt über 2000 Objekten
angelegt.

Pater Emmanuel Scherer
galt als Universalgelehrter, stu-
dierte er doch nach der Priester-
weihe Botanik, Mineralogie,
Geologie und Zoologie an den
Universitäten Innsbruck und

Fribourg und doktorierte mit
den «Studien über Gefässbün-
deltypen und Gefässformen».
Anschliessend unterrichtete er
am Gymnasium Sarnen auch
Naturwissenschaften, betrieb
Studien über Pflanzengeografie
oder Blütenbiologie und verfass-
te 1908 bis 1910 Übersichten
über archäologische Funde aus
der Urschweiz.

Zudem organisierte er unter
anderem die archäologische
Grabung des römischen Guts-
hofs in Alpnach-Uechteren 1914
und 1915, dem bislang einzigen
gefundenen im Kanton Obwal-
den. Sein umfangreiches Schaf-
fen schlägt sich auch in seiner
Sammlungnieder. So tauchen in
den Schubladen auch Reagenz-
gläser mit botanischen und zoo-
logischen Proben, wie Schne-
ckenhäuschen, Getreidekörner
oder Samen, auf. Ein guter Teil
davon stammt aus dem Wauwi-
lermoos,wieChristianHarbver-
mutet. «Denn Pater Emmanuel
besuchte Grabungen des dorti-
gen Pfahlbaupioniers Johannes
Meyer und fasste die Grabungs-
arbeiten nachdessen früher Tod
in einem wissenschaftlichen Ar-
tikel zusammen.»

«Hausherr» Pater Benedikt
Staubli freute sich, die Samm-
lung in fachgerechte Hände zu
übergeben: «Im Sinne der Neu-
ausrichtung unseres Klosters ist
es ein wichtiges Anliegen, dass

die verschiedenen Sammlungen
langfristig fachgerecht konser-
viert und wissenschaftlich auf-
bereitet werden können, um das
benediktinische Erbe auch für
die Nachwelt zu erhalten.»

ErkenntnissezurGeschichte
Obwaldenserhofft
Diesen Job übernimmt die Kan-
tonsarchäologie Luzern. Sie
nimmt die Sammlung in den
nächsten Wochen zu sich und in-
ventarisiert siewissenschaftlich.
Die Zeit hat ihre Spuren hinter-
lassen. So fehlt vielen Funden
die Beschriftung. Fundzettel
wurden offensichtlich ver-
tauscht und leere Schachteln
zeigen, dass Objekte verlegt
wurden oder verloren gingen.
Christian Harb zeigt sich zuver-
sichtlich: «Aufgrund des schrift-
lichen Nachlasses von Scherer
können wir vermutlich noch ei-
nige Funde ihrem Fundort zu-
weisen.» Ein Aufwand, der sich
lohne. So erhoffe er sich von der
Datierung diverser Obwaldner
Funde neue Erkenntnisse zur
Geschichte des Kantons.

Nach der Inventarisierung
werden die Objekte ihrem Hei-
matkanton zugeführt. Einheimi-
sche Funde und jene unbekann-
ter Herkunft werden im Fund-
depot Kägiswil eingelagert.
Noch offen ist, in welcher Weise
sie dereinst der Bevölkerung
präsentiert werden.

AuchReagenzgläsermit botanischen und zoologischenProbengehören zur SammlungdesBenediktiner-
Kollegiums. Bild: Urs Hanhart (Sarnen, 4. November 2022)
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